
■ Der Bauherr der Kreuzkirche ist
nicht bekannt. Es wird vermutet,
dass es Milo von Minden war, der
969 bis 996 das Amt des Bischofs
von Minden innehatte.

■ Das Bodendenkmal ist eine bau-
geschichtliche und historische Ra-
rität in Europa. Es gibt nur vier
vergleichbare Bauwerke in Prag,
Krakau, Schuttern und Trier.

■ Um die freigelegten Ausgrabun-
gen zu schützen, wurde 2003 mit-
hilfe von Spendengeldern für
400 000 Euro ein gläserner
Schutzbau errichtet. Dieser darf
nur zu Wartungszwecken betre-
ten werden. Fertiggestellt wurde
er 2008, der Öffentlichkeit über-
geben wurde er schließlich 2009.

■ Im südlichen und westlichen In-
nenraum der Kirche wurden die
Reste von fünf Gräbern freigelegt
– ein Frauengrab und vier Kinder-
gräber.

■ Die Kreuzkirche auf dem Witte-
kindsberg (im Übergangsbereich
zum Häverstädter Berg) wurde
1996/97 im Areal der Wittekinds-
burg freigelegt. Die Fläche des
Baus liegt in der Gemarkung Hä-
verstädt, Stadtgebiet Minden.

■ Es handelt sich um mit Lehmmör-
tel gebundene Fundament- und
Mauerreste eines Zentralbaues,
der ins zehnte Jahrhundert datiert
wird.

■ Der Grundriss in Form eines grie-
chischen Kreuzes ist symmetrisch
und 14 Meter lang wie breit. Vier
quadratische Räume (vier mal vier
Meter) sind um einen ebenfalls
vier mal vier Meter großen Zen-
tralraum angeordnet.

Jürgen Schünemann engagiert sich
für die Kreuzkirche. Foto: Rickert

Die Kreuzkirche
mann würden die Kreuzkirche und
die Margarethenkapelle im Urwald
versinken.“

Für ihn ist die Angelegenheit an
sich ein „Ärgernis sondergleichen“,
erzählt er im Gespräch. „Sie treffen
einen wunden Punkt“, sagt er. Das
Problem sei, dass alle die schöne Kir-
che sehen wollten, aber keiner bereit
sei, etwas zu zahlen. Weder die Stadt
Minden, noch die Stadt Porta seien
Mitglied im Verein. Aus Einspargrün-
den, denn die zwar geringen Beiträge
seien in Zeiten der Haushaltssiche-
rung wohl zu hoch gewesen.

Am Anfang seien alle Mitglieder
hoch motiviert gewesen, sie sähen
aber nicht die Langfristigkeit des Pro-
jekts, sagt er. Der Verein zähle derzeit
knapp 100 Köpfe – einst seien es im-
merhin rund 160 gewesen –, diese
bringen an Mitgliedsbeiträgen 3000
Euro im Jahr auf. Ein großer Anteil
davon fließt in Versicherungen.

Ursprünglich war geplant, den
Schutzbau jedes Jahr von Ver-
schmutzung zu befreien. Schließlich
ist er Wind und Wetter ausgesetzt,
seine Lage mitten im Wald tut ihr Üb-
riges. Nun wird es nach Auskunft von
Jürgen Schünemann darauf hinaus-
laufen, dass sich die Vereinsmitglie-
der einmal im Jahr des unteren Be-
reichs annehmen. Der obere Bereich
soll dann alle zwei bis drei Jahre – je
nachdem, wie es das Budget zulässt –
von einer Firma gesäubert werden.

Und so kam es zu dem Pavillon: Die
Fundament- und Mauerreste sind
mit Lehmmörtel gebunden, sodass
sie unter der Witterung litten. Daher
gab es die Überlegung, sie durch ei-
nen Schutzbau zu erhalten, der sicht-
bar und für Besucher zugänglich ist.
Das Zwölfeck mit der achteckigen
Lichtkuppel wird von Säulen getra-
gen.

Umlaufende Gitterroststege sowie
ein über eine Spindeltreppe erreich-
bares Podest bieten den Besuchern
rundum und von oben einen Über-
blick. Die Kosten von 400 000 Euro
wurden aus Spenden der Wirtschaft,
des Arbeitsamtes Herford und der
NRW-Stiftung getragen.

■ www.gefao.de

Von Claudia Hyna

Minden (mt). Endlich wieder den
richtigen Durchblick: Frisch gerei-
nigt präsentiert sich der Glaspavil-
lon, der die Kreuzkirche an der Witte-
kindsburg schützt. Er hatte in den
vergangenen vier Jahren Grünbelag
angesetzt – und zwar derart viel, dass
Besucher sich schon Sichtfenster in
das Glas gewischt hatten, um besser
ins Innere schauen zu können. Meh-
rere Besucher hatten sich mit ihren
Namen auf der Oberfläche verewigt.
Das Fotografieren war an vielen Stel-
len nicht mehr möglich.

„Das hat uns schon sehr gestört“,
sagt Jürgen Schünemann vorsichtig.
Er ist Beisitzer der Gesellschaft der
Förderung zur Archäologie in Ost-
westfalen (Gefao) und dort zuständig
für das Projekt Kreuzkirche und Mar-
garethenkapelle. Im vorliegenden
Fall seien jedoch widrige Umstände
zusammengekommen. Als der Pavil-
lon 2003 errichtet wurde, hatte sich
ein Verein aus Häverstädt gefunden,
der die jährliche Reinigung überneh-
men wollte. Das habe auch bis vor
vier Jahren wunderbar geklappt, so
Schünemann.

Dann gab es Probleme, weil der
Vorsitzende krank wurde und ein
Helfer starb. So unterblieb die Säube-
rung seit 2012. In diesem Jahr wurde
nun eine Firma nach einem Kosten-
voranschlag gefragt, dieser belief
sich auf die Summe von 800 bis
1000 Euro. „Das hört sich wenig an,
ist für uns als kleiner Verein aber
viel“, sagt Jürgen Schünemann. Sein
Einsatz für den Erhalt des mittelal-
terlichen Bodendenkmals wurde in
diesem Jahr mit dem Bundesver-
dienstkreuz belohnt (das MT berich-
tete).

Und nun machte sich der 78-Jähri-
ge erneut um den Verein verdient,
denn er sammelte für die professio-
nelle Reinigung Geld in den eigenen
Reihen, wie Gefao-Vorsitzender Dr.
Johann-Sebastian Kühlborn lobend
erwähnt. Der Archäologe im Ruhe-
stand ist hoch erfreut, dass der
Schutzbau nun wieder in neuem
Glanz erstrahlt. „Ohne Herrn Schüne-

Wieder in neuem Glanz: Ein Blick auf den gereinigten Schutzbau der Kreuzkirche mit Gitterroststegen. MT-Foto: Carsten Korfesmeyer

Freie Sicht
Die Kreuzkirche auf dem Wittekindsberg ist eine archäologische und baugeschichtliche Rarität.

Ein Problem stellt der Grünbelag dar, der jetzt nach vier Jahren wieder entfernt wurde.

Die gläserne Haut des Pavillons war stark verschmutzt
und hatte Grünbelag angesetzt. MT-Foto: Hyna

Die Grundmauern eines kreuzförmigen Gebäudes
wurden freigelegt. Archivfoto: pr/Gunda Schünemann

Die Vereinsmitglieder sollen
bei Reinigung mit anpacken

Jürgen Schünemann sammelte
Geld für die Reinigung

Eine Rekonstruktion der Kreuzkirche auf dem Witte-
kindsberg im 10. Jahrhundert. Foto: Gefao
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